
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 20

Artikel: Im Spätboot

Autor: Meyer, C.F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671707

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671707
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


468 6. g'. ÏRetjer: 3m Spätboot. — <Sart toarrê Sîoeber: Sic Sonne 6011 3Maroa.

3m Spätboot
îlud bec Scf)iffdbanh mad) id) meinen 2(3 fu1)1, -Çalt bad 33oot an manchem kleinen ^ort :

©nblid) roirb bie bei^e Stirne küljl! Sei bec Sdjiffëlaterne kargem Schein
© raie füß erkaltet mir bad Çerj
© mie meid; ocrflutnmen Cuft unb Sdfmerg
Uber mir bed iRolfred fdfroarger îlaud)
3Biegt unb biegt fid) in bed SBinbed fpaxtdj.

ipüBen hier unb brüben roieber bort

Steigt ein Schatten aud unb niemanb ein.

2tur ber Steurer nod), ber mad)t unb ftef)t

îtur ber ÏBinb, ber mir im Jpaare rocI)t

Sd)mcr3 unb Cuft erleiben femften ©ob.
©inen Sd)Iummrer trägt bad buukle 23oot.

(£. s. SReljer.

©te Sonne oon Tafearoa.
:ine S ü b f e e - © e f cf) 1 d) t c bon Satina 11 S 3t 0 e b e ï.

„Sie Sonne bon ©afaroa" toar eine befonberd
fdjöne, hafelnußgroße tperte bon botlenbeter @e-

ftalt unb einem munberbaren rofaroten Süfter.
3eben Slbenb nach bem frugalen 9tad)tmalf)t aud
gebratener 23rotfrud)t, ffüfcf) unb ©aro-Snollen
nahm fie 33x11 Sublet) aud bem flehten Seberbeu-
tel horaud, in bem er fie in einen SBattebaufcf)
gebettet gu bertoatfren pflegte, unb betrachtete
ftolg unb 3ufrieben feinen Schah im getben Sicht
ber Clerofenlampe. ©r hielt bie ißerle gmifd)en
©aumen unb Zeigefinger gegen bad Sicht, brehte
fie langfam, um bie ebenmäßige fRunbung gu

betrachten, unb ließ fie bann eine Zeitlang in ber

leicht gefrümmten hohlen Sanb herumrollen, tbie

um fid) neuerbingd an bem !örperlid)en 93efiß

biefed SIeinobd gu erfreuen.
Stuf ber Seefeite bed 2Ktollé, auf einer lang-

geftreeften Sorallenbanf, hatte 33ill Sablep fei-
nen ©rocfenplaß. Sier öffnete er mit ^apelfara,
feinem braunen f^reunb unb ©eljitfen, bie ÏÏRu-
fdfeln, bie er aud ber ©iefe ber Sagune herauf-
gebracht hatte, unb unterfuchte fie nach perlen,
©ie geöffneten Schalen legten fie bann in bie

pralle Sonne gum ©roefnen. ©aufenbe bon See-
bögein urnfehmirrten bie Sorallenbanf unb pief-
ten gierig bad ^leifd) aud ben SRufdfeln, beffen
SRefte bann langfam bertoeften unb leetrcartd bie

Suft berpefteten.
33tll Sableh bltcfte bon feiner Slrbeit auf unb

mifdfte fid) ben Sd)toeiß bon ber Stirne. ©d mar
unerträglich hoif© unb eine brücfenbe Schmüle
laftete auf ber 3nfel. ©ie fdjmefelgetbe 2Bolfe
im SBeften mar mährenb ber legten halben
Stunbe bebeutenb größer unb bunfler gemorben,
unb bie Suft begann biefig gu merben.

,,33xel falla ÏÏBinb fommen", fagte ^apehara
unb bliefte hinaud auf bad 9Reer, bad unbetoegt
unb bleiern balag.

23111 Sablet) nicfte. ©r griff mieber nad) bem

großen 9Reffer unb öffnete gefd)icft bie leßte ge-

fdfloffene 9Rufd)et. SDRit geübten Ringern burd)-
fudfte er bad Z'leifd). ©ie 2Rufd)eI mar leer.
Slrgerlid) marf er bie Sd)alen auf ben 23oben

unb ftanb auf. 3n einer deinen 231ed)fd)adjtel
neben ihm lag bie Sludbeute feined heutigen
©aged: eine deine, ftecfnabelfopfgroße, runbe
Berle, unb eine größere, bon gang unregelmäßi-
ger ©eftalt; 23arofperlen nennen bie Sänbler
foldfe Stücfe.

„SBieber nidftd", fagte er mebergefdftagen.
„©ad ©ange bringt famt ben Sdfalen faunx brei
©ollar."

©r nahm bie Sd)ad)tel mit ben perlen unb

berließ, gefolgt bon Ißapehara, ben ©rocfenplaß.
2Ild er burd) bad ©orf ber ©ingeborenen fam,
fiel ihm eine ungemofmte ©efd)äftigfeit auf.
©ie grauen fdfleppten ihren primitiben Saud-
rat auf bie hödffte Stelle ber Snfel, unb aud) bie

SCRänner, bie fid) fonft nie gu irgenbmeltfjen f)äud-
lichen SIrbeiten erniebrigten, maren bamit be-

fdfäftigt, bie menigen Saudtiere, einige hod)-
beinige, magere Sdfmeine, ein paar, unter-
ernährte Ziogon unb eine Sdfar aufgeregt gaf-
fernher Sühner gu ihrem Zufluchtdplaß gu trex-
ben. 3n biefer [fahredgeit maren heftige Stürme
feine Seltenheit, ©d beftanb immer bie @efaf)r,
baß bei einem fotdfen Orfan bad fladje Sltoll
bon ben heranjagenben baudßoben SBogenreiffen
überfdjmemmt mürbe, ©ie ©ingeborenen mußten
bied, benn fie hatten gu mieberholtern £Ral erlebt,
baß ber größte ©eil ber îînfet bon ber entfeffel-
ten See überflutet morben mar. Sie trafen ba-

her beigeiten ihre 23orfel)rungen.
23111 Sablet) hatte mehr gu berlieren aid eine

©radhütte, bie in einem halben ©ag mieber auf-
gebaut merben fonnte. 3n einer 33ud)t ber Sa-
gune lag fein Butter „©hance", unb über ber

Berlbanf maren nebeneinanber gmei große ©in-
geborenen-Sanud beranfert, bie er burd) einige
hanbfefte 23ohlen miteinanber berbunben hatte.

468 C, F, Meyer: Im Spätboot. — CM Hans Roeder: Die Sonne von Takaroa.

Äm Spätboot.
Äus der Hchiffsbank mach ich meinen Pfühl, Hält das Boot an manchem kleinen Port:
Endlich wird die heiße Ätirne kühl! Bei der Ächiffslaterne kargem Ächein
G wie süß erkaltet mir das Herz!
G wie weich verstummen Lust und Ächmerz!
llber mir des Rohres schwarzer Rauch

Wiegt und biegt sich in des Windes Hauch.

Hüben hier und drüben wieder dort

Äteigt ein Ächatten aus und niemand ein.

Nur der Lteurer noch, der wacht und steht!
Nur der Wind, der mir im Haare weht!
Ächmerz und Lust erleiden sanften Tod.
Einen Ächlummrer trägt das dunkle Boot.

C. F. Meyer.

Die Sonne von Takaroa.
: ine S ü d s e e - G e s ch i ch t e von Carl Hans Roeder.

„Die Sonne von Takaroa" war eine besonders
schöne, haselnußgroße Perle von vollendeter Ge-
stalt und einem wunderbaren rosaroten Lüster.
Jeden Abend nach dem frugalen Nachtmahl aus
gebratener Brotfrucht, Fisch und Taro-Knollen
nahm sie Bill Hadley aus dem kleinen Lederbeu-
tel heraus, in dem er sie in einen Wattebausch
gebettet zu verwahren pflegte, und betrachtete
stolz und zufrieden seinen Schatz im gelben Licht
der Kerosenlampe. Er hielt die Perle zwischen
Daumen und Zeigefinger gegen das Licht, drehte
sie langsam, um die ebenmäßige Nundung zu
betrachten, und ließ sie dann eine Zeitlang in der

leicht gekrümmten hohlen Hand herumrollen, wie
um sich neuerdings an dem körperlichen Besitz
dieses Kleinods zu erfreuen.

Auf der Leeseite des Atolls, auf einer lang-
gestreckten Korallenbank, hatte Bill Hadley sei-
nen Trockenplatz. Hier öffnete er mit Papehara,
seinem braunen Freund und Gehilfen, die Mu-
scheln, die er aus der Tiefe der Lagune herauf-
gebracht hatte, und unkersuchte sie nach Perlen.
Die geöffneten Schalen legten sie dann in die

pralle Sonne zum Trocknen. Tausende von See-
vögeln umschwirrten die Korallenbank und pick-
ten gierig das Fleisch aus den Muscheln, dessen

Neste dann langsam verwesten und leewärts die

Luft verpesteten.
Bill Hadley blickte von seiner Arbeit auf und

wischte sich den Schweiß von der Stirne. Es war
unerträglich heiß, und eine drückende Schwüle
lastete auf der Insel. Die schwefelgelbe Wolke
im Westen war während der letzten halben
Stunde bedeutend größer und dunkler geworden,
und die Luft begann diesig zu werden.

„Viel falla Wind kommen", sagte Papehara
und blickte hinaus auf das Meer, das unbewegt
und bleiern dalag.

Bill Hadley nickte. Er griff wieder nach dem

großen Messer und öffnete geschickt die letzte ge-

schlossene Muschel. Mit geübten Fingern durch-
suchte er das Fleisch. Die Muschel war leer.

Ärgerlich warf er die Schalen aus den Boden
und stand auf. In einer kleinen Blechschachtel
neben ihm lag die Ausbeute seines heutigen
Tages: eine kleine, stecknadelkopfgroße, runde
Perle, und eine größere, von ganz unregelmäßi-
ger Gestalt) Barokperlen nennen die Händler
solche Stücke.

„Wieder nichts", sagte er niedergeschlagen.
„Das Ganze bringt samt den Schalen kaum drei
Dollar."

Er nahm die Schachtel mit den Perlen und

verließ, gefolgt von Papehara, den Trockenplatz.
Als er durch das Dorf der Eingeborenen kam,
fiel ihm eine ungewohnte Geschäftigkeit auf.
Die Frauen schleppten ihren primitiven Haus-
rat auf die höchste Stelle der Insel, und auch die

Männer, die sich sonst nie zu irgendwelchen Haus-
lichen Arbeiten erniedrigten, waren damit be-

schäftigt, die wenigen Haustiere, einige hoch-

beinige, magere Schweine, ein paar, unter-
ernährte Ziegen und eine Schar aufgeregt gak-
kernder Hühner zu ihrem Zufluchtsplatz zu trei-
ben. In dieser Jahreszeit waren heftige Stürme
keine Seltenheit. Es bestand immer die Gefahr,
daß bei einem solchen Orkan das flache Atoll
von den heranjagenden haushohen Wogenreihen
überschwemmt wurde. Die Eingeborenen wußten
dies, denn sie hatten zu wiederholtem Mal erlebt,
daß der größte Teil der Insel von der entfessel-
ten See überflutet worden war. Sie trafen da-

her beizeiten ihre Vorkehrungen.
Bill Hadley hatte mehr zu verlieren als eine

Grashütte, die in einem halben Tag wieder auf-
gebaut werden konnte. In einer Bucht der La-
gune lag sein Kutter „Chance", und über der

Perlbank waren nebeneinander zwei große Ein-
geborenen-Kanus verankert, die er durch einige
handfeste Bohlen miteinander verbunden hatte.
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